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Es kommt .ferner hinzu, daß die Erhöhung der Ex­
portlieferungen m it einer fühlbaren Verknappung 
des Angebotes auf dem Inlandsm arkt erkauft werden 
mußte, w as einen' währungspolitisch bedenklichen 
Preisauftrieb im Inlajid ausgelöst hat.
In dieser Situation sah sich die Regierung vor die 
A lternative gestellt, entw eder die Ausfuhr nach dem 
EZU.-Raum zu drosseln und zu »dirigieren", oder 
aber die Einfuhr bis zur Erschöpfung der verfügbaren 
M ittel mit der N ebenwirkung eines Druckes auf die 
Inlandspreise zu steigern. Der zweite Ausweg wurde 
in der Absicht gewählt, den Ausgleich „auf dem 
höchstmöglichen N iveau" zu erzielen. Die Import­
liberalisierungen w urden von 77 auf 98®/o der ita­
lienischen Zollistepositionen erw eitert (ausgenommen 
blieben lediglich einige Lebensmittel, Druckereima­
schinen und Kraftfahrzeuge). Die Einfuhrfreigabe ist

von den Zentralbehörden auf die Zolläm ter überge­
gangen, für die lediglich das Bankzertifikat genügt. 
Die Zollsätze wurden um 10*/o ermäßigt, und außer­
dem w erden Erleichterungen der Importfinanzierung 
zugestanden. Das geänderte Einfuhrregime, das zu 
den von England ergriffenen Maßnahmen in völligem 
Gegensatz steht, w ar zunächst auf sechs M onate be­
schlossen. Die Einsprüche von seiten der Großindu­
strie, die an der Ausschaltung der ausländischen Kon­
kurrenz und am Hochhalten der Inlandspreise be­
sonders interessiert ist, haben in letzter Stunde er­
reicht, daß die Importfreigabe provisorisch, also jeder­
zeit widerrufbar, erlassen worden ist. Solange diese 
Regelung in Kraft ist, werden die den italienischen 
M arkt beliefernden Länder des EZU-Raumes bei zeit- 
gerechter W ahrnehmung aus der gebotenen Chance 
Nutzen ziehen können.

Madagaskar, eine notleidende Insel mit großer Zukunft
Alfred Frisch, Paris

D ie große Insel, an der O stküste Afrikas abseits 
von den großen Verkehrswegen gelegen, ist 

etwas ausgedehnter als das französische M utterland, 
jedoch nur von rund 4 Mill. Einwohnern bewohnt, 
unter denen sich 37 000 Europäer befinden. Das Ge­
biet gehört zu den ältesten französischen Besitzungen. 
Die ersten Franzosen landeten dort 1529, und > seit 
1636 gibt es auf M adagaskar offizielle französische 
Kolonien. 1862 w urde ein protektoratsvertrag mit 
den Eingeborenen abgeschlossen, und 1896 kam die 
Insel endgültig unter französische Oberherrschaft. 
Trotz dieser langen, jahrhundertealten Beziehungen 
und trotz des teilweise günstigen Klimas gehört Ma­
dagaskar heute zu den rückständigsten Gebieten der 
Französischen Union. Hierfür fehlt an sich jede w irt­
schaftliche Berechtigung, denn M adagaskar ist zwei­
fellos ein reiches Land. Es m angelt weder an frucht­
barem Boden noch an W asserkräften. Die Boden­
schätze wurden bisher nur ungenügend erforscht, aber 
man weiß, daß sie bedeutend sind. Außer bereits be­
kannten Kohlenvorkommen werden auf der Insel aus­
gedehnte Erdöllager vermutet. All das ändert aber 
nichts an der Tatsache, daß die madagassische Pro­
duktion 1951 ihren V orkriegsstand noch nicht w ieder­
gewinnen konnte und daß auch der Außenhandel 
ganz erheblich im Rückstand geblieben ist, besonders 
was die Ausfuhr betrifft.
Die Gründe dieser ungünstigen Entwicklung sind 
hauptsächlich politischer Art. W ährend W estafrika in 
der Zeit des zweiten W eltkrieges mehr oder weniger 
schnell in  den westlichen Verteidigungsapparat w irt­
schaftlich eingegliedert wurde, unterstand M adagas­
kar sehr lange der Regierung von Vichy und wurde 
daher von Großbritannien und den USA. wirtschaft­
lich boykottiert. Den Anschluß an die W eltwirtschaft 
fand es erst kurze Zeit vor Kriegsende. Nach einer 
ersten Anlaufsfrist für den W iederaufbau kam eine 
neue schwere Unterbrechung durch die ausgedehnte 
Aufstandsbewegung in den Jahren 1947 und 1948,

die nicht nur erhebliche Menschenopfer forderte, 
sondern auch gleichzeitig zu einer völligen wirtschaft­
lichen Desorganisierung führte. Auf w eiten Gebieten 
lastete eine empfindliche Hypothek gegenseitigen 
Mißtrauens, die jeden W arenaustausch hinderte und 
die Eingeborenen zunächst veranlaßte, sich auf die 
Erzeugung der für ihren Eigenbedarf unentbehrlichen 
W aren zu beschränken. Es ist sehr bezeichneiid, 
daß bei einem V iehbestand von 6,5 Mill. Stück bei 
nur 4 Mill. Einwohnern in den ersten fünf M onaten 
von 1951 lediglich 2 500 t Fleisch ausgeführt werden 
konnten, w ährend es 1938 12 000 t und 10 000 Stück 
lebendes Vieh waren. • ■

VERKEHRSVERHÄLTNISSE 
Eine weitere Schwäche M adagaskars sind die unzu­
länglichen V erkehrsverhältnisse. Die V erwaltung stellt 
sich für ihre eigenen Verbindungen m ehr und mehr 
auf Flugzeuge um. Der Lufttransport kann jedoch die 
wirtschaftliche Entwicklung des Landes keinesfalls 
sicherstellen. Die wichtigen Häfen Tamatäve und 
Diego-Suarez sind verhältnism äßig modern, aber von 
ihrem H interland ziemlich abgeschnitten. Es gibt in 
M adagaskar nur zwei kleinere Eisenbahnlinien. Die 
eine verbindet Tam atave m it der H auptstadt Tanana­
rive und dem etwas w eiter südlich gelegenen Ant- 
sirabe, während - eine Nebenlinie davon an den Lac 
Alaotra führt. Die zweite Linie, die wesentlich kürzer 
ist, geht von dem kleinen Hafen M anakara im Süden 
nach der Stadt Fianarantsoa. Beabsichtigt w ird im 
Zusammenhang mit der Auswertung der Kohlenvor­
kommen der Bau einer ebenfalls kurzen Linie von 
Sakoa nach Tullear. Mit den Straßen ist es nicht 
besser bestellt. Der nördliche Teil der Insel ist von 
der Umwelt völlig abgeschnitten, wenn m an von 
kleinen N ebenstraßen absieht. A uch . der westlidie 
Teil der Insel verfügt über keinerlei Straßenverbin­
dungen. M oderne Hauptstraßen gibt , es lediglich 
zwischen Tananarive und der südlichen Stadt Ihosy 
und von dem nordwestlichen Hafen M ajunga auf kur­
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zer Strecke in, das Innere des Landes. Aber auch 
diese Hauptverbindungsstraßen befinden sich in 
schlechten! Zustand und bilden zur Zeit den M ittel­
punkt des Straßenbauprogrammes. Die Küstenschiff­
fahrt vermag an der O stküste auf halber Länge der 
Küste eine gewisse Erleichterung zu schaffen. Mada­
gaskar ist stark  gebirgig und außerdem reich mit 
Urwäldern bedeckt. Die Herstellung moderner Ver­
kehrsverhältnisse ist daher ebenso schwierig wie 
kostspielig.
Trotz eines sehr erheblichen Waldreichtums gehört 
übrigens bis heute M adagaskar noch nicht zu den 
Holzlieferanten der Französischen Union. Die Einge­
borenen haben bisher m it den W äldern ausgesproche­
nen Raubbau getrieben und bedienten sich unter­
schiedslos der verfügbaren Hölzer für Brennzwecke. 
Augenblicklich sind bescheidene Versuche im Gange, 
diesem M ißstand abzuhelfen. Das ist nicht ganz ein­
fach, denn während weite Urwälder unzugänglich 
bleiben, sind die Umgebungen der Städte rücksiAts- 
los kahlgeschlagen worden. Man versucht jetzt, W ie­
deraufforstungsarbeiten mittels Flugzeugen durchzu­
führen.

LANDWIRTSCHAFTLICHE ZUKUNFT 
M adagaskar ist vor allen Dingen ein Siedlungsland. 
W eite Stredcen fruchtbarer Erde sind zur Zeit unge­
nutzt. Zur Entwicklung der Landwirtschaft bedarf es 
lediglich einiger nicht allzu kostspieliger Bewässe­
rungsarbeiten sowie der Einführung einigermaßen 
m oderner Methoden. Von besonderem Interesse sind 
die Hochebenen, deren Klima auch für Europäer ohne 
Schwierigkeiten zu ertragen ist. Ein Teil des euro­
päischen Bevölkerungsüberschusses könnte daher 
ohne Schwierigkeiten in M adagaskar ein neues Be­
tätigungsfeld finden. Verschiedene . französische Stu­
dienausschüsse haben sich m it dieser Frage bereits 
befaßt. Es wurde grundsätzlich beschlossen, zusam­
men ■ m it der vorgesehenen europäischen Einwan­
derung gleichzeitig die Ansiedlung von eingeborenen 
Bauern un ter ähnlichen Bedingungen zu fördern und 
eine enge Zusammenarbeit zwischen Eingeborenen 
und Europäern herzustellen. Die zu errichtenden Bau­
ernhöfe sollen übrigens durchaus modern ausgestattet 
werden. Allerdings ist mit keiner schnellen Entwick­
lung zu rechnen. In den nächsten Jahren will man sich 
nämlich mit einer Reihe von Versuchsfarmen begnü­
gen, um die Gewißheit zu haben, daß das Experiment 
tatsächlich erfolgreich durchgeführt werden kann.
Auf drei verschiedenen Ebenen ist M adagaskar ent­
wicklungsfähig: Landwirtschaft, Energie und Bergbau. 
Von einer Industrialisierung kann erst viel später 
die Rede sein. In dieser Beziehung ist die große In­
sel viel rückständiger als Zentralafrika. Die Land­
wirtschaft wird daher zunächst für längere Zeit die 
wesentliche Grundlage der W irtschaftsstruktur bleiben. 
Voraussetzung der landwirtschaftlichen Zukunft ist die 
Bodenverbesserung durch Be- oder Entwässerungs­
arbeiten. Es handelt sich hierbei um sehr ausge­
dehnte Großprojekte, durch die allein für den Reis­
anbau eine Fläche von 225 000 ha gewonnen werden 
soll. Als wichtigste Projekte sind die Erschließung

von 40 000 ha in der Gegend von M ahavavi, wo 
eine Zuckerraffiherie zur jährlichen Erzeugung von 
25 000 t Rohrzucker errichtet werden soll, und. von 
weiteren 90 000 ha in der Gegend des Alaotra-Sees 
zu nennen, wo man beabsichtigt, den Reisanbau nach 
m odernsten M ethoden zu organisieren. Außerdem 
sollen 140 000 ha in anderen Gegenden des Landes 
erschlossen werden. Für die Viehzucht liegt das 
Schwergewicht auf der V erbesserung d er Zuchtmetho­
den, der Ausdehnung des W eidelandes und der Ein­
führung hygienischerer Methoden.

BERGBAU UND ENERGIE
Graphit und Glimmer gehören zu den traditionellen 
Bergwerkserzeugnissen M adagaskars. W ährend langer 
Jahrzehnte begnügte m an sich m it diesen beiden . 
Erzlagern und vernachlässigte w eitere Möglichkeiten. 
Augenblicklich wird eifrig nach Mangan, Kupfer, Blei, 
Gold und neuerdings auch nach Erdöl geforscht. Sehr 
reiche Kohlenlager befinden sich in der Gegend von 
Sakoa. Ihre rationelle Verwertung setzt den Bau einer 
kostspieligen Eisenbahnlinie voraus. 1951 w urde eine 
besondere Studien- und Finanzgesellschaft gegründet, 
und es bestehen gute Aussichten, daß die Arbeiten 
in absehbarer Zeit tatsächlich in Angriff genommen 
werden. Nach vorsichtiger Berechnung belaufen sich 
die Kohlenvorräte von Sakoa auf 1 Mrd. t. Sie könn­
ten zu.einem  großen Teil im Tagbau abgebaut w er­
den. Zusammen m it den in der gleichen Gegend w ahr­
scheinlich vorhandenen Erzlagern w äre es möglich, 
auf der afrikanischen Insel ein Industriezentrum zu 
schaffen. Es ist bereits von der Errichtung von kohlen­
chemischen Fabriken die Rede. A llerdings handelt es 
sich hierbei w eitgehend um theoretische' Zukunfts­
projekte.
Die Energiewirtschaft ist ebenfalls Neuland. Es m an­
gelt nicht an erheblichen W asserkräften, die bis heute 
jedoch kaum ausgenutzt wurden. Selbst die vorlie­
genden Pläne sind bescheiden und betreffen lediglich 
die Elektrifizierung der Gegend des Alaotra-Sees, die 
teilweise Umstellung der Energieversorgung der 
H auptstadt Tananariva auf W asserkraft sowie den 
Bau von Kraftwerken in der Gegend von Diego- 
Suarez und von Fianarantsoa.
Die folgenden Zahlen geben Aufschluß über die 
Produktionsverhältnisse M adagaskars und über die 
zukünftigen Möglichkeiten.

Produktion und Produktionsplanungen
(in 1000 t)

Erzeugnis 1938 1948 1952 196C

Reis 11,8 0,5 12
M ais 53.8 6,9 8
M aniok 10 16,2 20
Hülsenfrüchte 18 14,5 20
Kopra 2 — 1
Rizinus 2,5 2,9 4
H artfasern 9,8 7,8 13
Kaffee 41 19,9 25
Zudcer 12 0,1 1
Tabak 1,3 2,8 3,5
Gewürznelken 0,3 8,4 4
V anille 0.3 0,1 0,4
Fleiscäikonserven und 
Gefrierfleisch (Ausfuhr) 11,2 13,1 12 18
Lebende Tiere (Ausfuhr) 1,6 — 2,5 3
H äute (Ausfuhr) 5,6 5,9 6 10
Graphit 13,4 8,4 15 • 16
Glimmer 0,6 0,7 0,7 2
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Die Planungszahlen müssen als sehr bescheiden an­
gesehen werden, und sollten auf einigen Gebieten, 
besonders bei Reis und Fleisdi, ohne Sdiwierigkeiten 
wesentlidi übertroffen werden können. Neuerdings 
besteht seitens der französisdien Behörde das Be­
streben, bei den Investitionen das Sdiwergewidit auf 
die für die Eingeborenen notwendigen Lebensmittel 
zu legen. Es ist ferner beabsiditigt, durdi Anlegung 
ausgedehnter neuer Plantagen die Sisalerzeugung in 
M adagaskar stark  zu, entwidceln.

Einfuhr M adagaskars nadi W aren 1938 und 1950
(in t)

Einfuhr M adagaskars natih Lieferländern 1938 und 1950
(in t)

Erzeugnis 1938 1950

G esam teinfuhr: 138 453 329 177
Büchsenmildi 606 928
W eizenm ehl 3 671 10 026
W ein  - 6 716 10 180
Spirituosen 334 680
Zem ent , 23 077 68 573
Kohle 29 489 61 617
A utom obilreifen 233 735
Holz und H olzw aren 2 000 6 288
Papier und Papier w aren  1 401 1 671
Baum wollgarne - 54 79
Baum wollstoffe und -dedcen 6 076 6 877
S litkerei, K leider und W irkw aren  279 322
Jutesäcke • 3 690 769
S tahl und Eisen 7 535 25 378
W erkzeuge, Sdineidw aren und
K lem pnereiw aren 2 780 3 659
andere  M etallw aren  2 729 7 303
M asdiinen 823 6 018
L andw lrtsdiaftsm asdiinen 198 1 259
elek tr. K onstruktionsm aterial 127 1 602
A utom obile • und Ersatzteile  1 248 4 409

Lieferland 1938 1950

Frankreich 64 084 182 169
Französisch-Nordafrika 1 920 . 6 874
andere  überseeische Gebiete Frankreichs 2 518 2 726
G roßbritannien 18 263 783
Südafrika 10 263 35 749
Indien 4 309 700
andere  b ritisd ie  Besitzungen 165 32 297
Iran 83 13 511
USA. 14 753 ; 35 727
Belgien 2 245 1 761
N iederlande 5 329 1 689

Ausfuhr M adagaskars nach W aren 1938 und 1950
(in t)

Erzeugnis 1938 1950

Rinder 1 620 1 730
Fleisch 11250 3 673
Rohhäute 5 647 5 028
M ais 53 875 7 384
Reis 11 316 2 507
M aniok 35 536 10 060
Tapioka
Hülsenfrüdlite

8 989 
18 101

5 131
6 493

Rizinus 2 525 2 868
Zudcer 12 101 3 414
V anille 376 605
Tabak 1 397 2 851
Gewürznelken 4 620 2 740
Kaffee 41 204 44 880
ä th e iisd ie  O ie 394 840
H artfasern , Kapok, Bast 9 581 , . 2 942
Kohle 190 3 192
G raphit 13 434 12 086
Glimmer 626 835

Die deutsdien Lieferungen nadi M adagaskar erreidi- 
ten 1950 eine Gesamtmenge von 363 t im W erte von 
rund 200 Mill. ffrs. und in den ersten sedis M onaten 
von 1951 2 471 t  im W erte von 168 Mill. ffrs.

Die Zukunftsaussiditen von Surinam
Von unserem niederländischen Korrespondenten

Die ehemalige niederländisdie Kolonie Surinam be­
findet sid i je tzt auf dem W eg zur Selbständigkeit. 

Das Klima ist volltropisdi m it einer so^en. langen 
und einer kurzen Regenperiode. Im allgemeinen ist 
der Gesundheitszustand der weißen Bevölkerung gut. 
Sie zählt 2300 Personen bei einer Gesamtbevölkerung 
von 213 000 Personen.. Bei einer Gesamtflädie von. 
rund 143 000 qkm beträgt die Bevölkerungsdidite 1,5 
Einwohner je  qkm. Die größte Stadt ist die Hauptstadt 
Paramaribo.

WIRTSCHAFTSGRUNDLAGEN
Unter den W irtsdiaftszweigen steht die L a n d w i r t ­
s c h a f t  an erste r Stelle. Sie besdiäftigt 85 ®/o der 
Bevölkerung. Die w iditigsten Produkte sind Reis, 
Kokosnüsse, Z itnisfrüdite, Kakao, Zudcer, Erdnüsse, 
Sojabohnen, Kassave und Tabak. W ährend des 
Krieges hat sidi die P lantagenw irtsdiaft rüdsläufig 
entwidcelt, weil der Bauxitbergbau wegen des relativ 
hohen Lohnniveaus viele A rbeiter anzog und die 
Immigration aus Java n id it möglidi war. Viehzudit 
und Fisdierei dienen nur dem Eigenbedarf der Be­
völkerung.
Erwähnung verdient audi die F o r s t w i r t s c h a f t ,  
denn Surinam verfügt über ausgedehnte Wälder, 
deren Zusammensetzung jedodi sehr gem isdit ist, was

eine rentable Ausbeutung ersdiw ert. N adi dem Krieg 
haben einige niederländisdie holzverarbeitende Groß­
betriebe sidi in Surinam niedergelassen, um auf diese 
W eise Transportkosten zu sparen. Das Holz wird nun 
an O rt und Stelle verarbeitet. Die Holzproduktion be­
läuft sidi auf etwa 20 000 cbm gesägtes imd 5000 cbm 
Sperrholz.
Im B e r g b a u  ist Bauxit das w iditigste und alles 
überragende Produkt. Er w ird im Tagebau gewonnen. 
W eiter sind Vorkommen an Gold, Quecksilber, Platin, ' 
Eisen und Zyanit festgestellt worden. Die Goldvor­
kommen werden ausgebeutet, andere Vorkommen 
werden jetzt durdi Kartierung aus dem Flugzeug fest­
gelegt. •
Lohnend ist bis je tzt nur der Bauxitbergbau. Im Jahre 
1930 belief sidi die Förderung auf 265 000 t. Sie wurde 
während des Krieges stark  ausgedehnt und erreidite 
1950 2,2 Mill. t, oder rund 30 */o der W elterzeugung. 
W ertmäßig kommen ungefähr 80 ®/o der Bauxiteinfuhr 
der USA. aus Surinam. Die beiden Bergbaugesellsdiaf- 
ten — eine niederländisdie und eine nordamerika- 
nisdie — streben eine weitere Ausdehnung des Ab­
baus, an.
Die I n d u s t r i e  ist nodi primitiv. Die Holzverarbei­
tung leidet unter dem Mangel an geschulten Arbeits­
kräften und Kapital sowie an geringer Arbeitspro-
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